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DIie Liturgischen Ins  ute EeuUuTte und mMorsen
Fssenzielle Schnittstellen zwischen akademischer Theorie und iturgischer PraxIıs

Während In anderen Bereichen der Pastoral oder der lehramtlichen Kom-
munikation eine Zusammenarbeit ber die Landesgrenzen hinweg WUun-
schenswert ISt, 1st S1€e für den Bereich des Gottesdienstes zwingend, allein
schon aufgrund der gemeinsamen verbindlichen Übersetzungen un:
des Regionalkalenders. Die Liturgischen Institute (und die Liturgischen
Kommissionen) sind VoO etzten Konzil gewünschte Einrichtungen ZUT

Förderung der pastoralliturgischen ewegung, die als geistlicher Erneue-
LUNSSPIOZCSS des kirchlichen Lebens verstanden wird. Diesen bisweilen
prophetischen Auftrag der Kompetenzzentren für den Gottesdienst
flektiert der Beitrag exemplarisch entlang des Leitbildes des Liturgischen
Instituts der deutschsprachigen chweiz.

PRETER SPICHTIGDIe Liturgie un mehr och der über S1€e
geführte eta-Diskurs sind eın vermiıntes ist O-Leıter des Liturgischen Instituts der

deutschsprachigen Schweiz In Fribourg.Feld VON ideologischen Positionsbezügen.
Das könnten sicher auch andere eologi-
sche Fächer VON sich behaupten. Aber Ende des ages oder ohl eher: Ende der WOo-
che stellt sich all dies eben doch ın der Vitrine der Kirche, dem Gottesdienst, dar. Dort wird
bewusst und unbewusst „inszeniert”, Was Kirche ist, W1e S1e sich versteht, woher S1e kommt
und welche ihre Aporien sind. Und oft aUen, bisweilen auf emühte und verkrampfte Weise,
wohin sS1€e vermeintlich gehen ll

Es gäbe also nachvollziehbare Gründe, dieses heiße Pflaster meiden. Gerade weil viel
kirchlichem en 1m Gottesdienst abgebildet wird und eine Art Seismograph der Kr

che darstellt, 1st das pastoralliturgische Feld aber auch eın sehr spannender Arbeitsplatz.
Vor diesem Hintergrund ist keine Selbstverständlichkeit und darf hier einmal dankbar

hervorgehoben werden, dass sich die Zusammenarbeit innerhalb der rel liturgischen Insti-
tute 1im deutschsprachigen Gebiet un! ihnen se1it Jahrzehnten geradezu harmonisch
gestaltet. DIie Konstante 1n der Art, WI1e€e S1€e ihren Auftrag verstanden aben, un! 1m Bemühen

eine bestmögliche Vernetzung innerhalb des SaNzZCH Sprachgebiets ist emerkenswert.
TEUNC hat jedes Institut se1in e1igenes TOo aufgrund VO  - Geschichte, Auftrag und der JE:
weiligen Beheimatung 1ın der Kirche se1ines Landes Und jedes kennt seine strukturellen un
menschlichen Chancen un: Grenzen. Aber War un: ist das Bemühen er Leiter und
Fachreferenten iıne gute, konstruktive und zielorientierte Zusammenarbeit untereinan-
der spuren. Winfried Bachler OSB hat hierzu In erheblichem Ma{ß beigetragen. Seine
tiefe Leidenschaft für das heilige pie der Liturgie, seine entwafinende Redlic  el un pra$s-
matische Bodenständigkeit, die immer das pastorale Wohl der Gläubigen 1im 1C. behält,
haben manche Spannung entschärfen vermocht (nicht zwischen den Instituten, 6

ohl unterschiedliche Auffassungen geben kann, aber, W1e oben beschrieben, kaum wirkliche
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Spannungen, sondern auf anderen Ebenen). Ihm selen diese Überlegungen 7A8 Sinn der A
turgischen Institute un deren künftigen Profilierung 1n herzlicher Dankbarkeit zugee1gnet.

Miıt der Betonung der Wichtigkeit der internationalen Zusammenarbeit soll dieser Beitrag
denn auch schliefisen Z Beginn fragt ach dem Selbstverständnis und dem genuinen Auf-
trag elines pastoralliturgischen Instituts. Ausgehend VO  - Lei  satzen des deutschschwei-
zerischen Instituts werden Aspekte un Fragen aufgeworfen, wWwOorın derzeitige un künftige
Herausforderungen ulLllseiIier Arbeit liegen mOögen. Diese verstehen sich utatıs mutandis als
Anregungen auch für die Schwesterninstitute und weitere pastoralliturgisch tatıge Institutio-
nenNn un! Arbeitsstellen

Selbstverständnis und Auftrag eIiınes pastoralliturgischen Ins  UTS

Das Referenzdokument der weltweiten pastoralliturgischen Arbeit un demzufolge der e
turgischen Kommissionen un: Institute 1st unbestritten die Liturgiekonstitution des /weiten
Vatikanischen Konzils Aus ihr un! den weılteren Konstitutionen un Dekreten des etzten
Konzils beziehen sS1e die theologischen Prinzipien ihrer Arbeit un: den expliziten Leistungs-
auftrag. Tatsächlic sieht die Liturgiekonstitution die Notwendigkeit der interdiözesanen Fil-
sammenarbeit (das Wort „Bischofskonferenz“ wird aIiur och nicht verwendet) und hält
c5 für „zweckmäßig‘, dass auf dieser ene ine Liturgische Kommission ibt, der „1m
Rahmen des Möglichen eın Pastoralliturgisches Institut ZUT NSeite stehen soll] das sich AaUus

sachverständigen Mitgliedern, gegebenenfalls auch Lalen, zusammensetzt“ (Sacrosanctum
Concilium SC} 44) DIies 1mM gewichtigen ersten Kapitel des Dokuments, das „Allgemeine
Grundsätze ZUT Erneuerung un Förderung der eiligen Liturgie” vorgibt. Was och urz
‚UVO ın vielen kirchlichen Kreisen für gefährlich galt, wird Jjetz explizit dem irken des
Heiligen (Jeistes zugeschrieben:

„Der 1lIer für die Förderung und Erneuerung der Liturgie gilt mıt ec als eın Zeichen
für die uügungen der göttlichen Vorsehung ber uUuNseTeTr Zeit, als eın Hindurchgehen
des eiligen Geistes durch seine Kirche: CT gibt ihrem eben, Ja dem religi-
Osen Fühlen und Handeln uLllseiIer eit eine eigene Note.“ (SE 43)

anz 1NEeCU War diese Bestätigung der Liturgischen ewegung Von höchster Stelle indes nicht
Die 1947 VO Pıus XIl veröffentlichte nzyklika „Mediator Dei“ War Sanz Fragen der Liturgie
gewidmet und reaglerte direkt auf die Liturgische ewegung. Klar wurde darin VOT ber-
treibungen 1n verschiedene Richtungen gewarnt. Insgesamt aber wertete „Mediator Dei“ die
pastoralliturgischen Bemühungen pPOSIt1LV, und das Schreiben wurde allenthalben als eın F:
chen des Aufbruchs wahrgenommen. Die ründung der Liturgischen Institute der Erzabtei
an Peter iın alzburg und iın Irier 1im selben Jahr sind ın diesem Zusammenhang sehen.‘!

Die theologische Hermeneutik der pastoralliturgischen Arbeit schlägt demzufolge einen
kohärenten ogen VOIN den großen Namen der Liturgischen ewegung ber die lehramtli-
chen Urientierungen 1US und die erwähnte nzyklika 1US AIl aber auch seine Reform

Das Centre de pastorale liturgique In Parıis wurde bereits 19453 gegründet un: wirkte ebenfalls als
JIriebfeder für Irier und alzburg. ort wurde das Institutum Liturgicum 946/47 VonNn der Erzab-
te1ı St Peter gegründet un! 1965 als Pastoralliturgisches NSUtU für die ÖOsterreichische Bischofs-
konferenz konstituiert. Zur unmittelbaren Kezeption VON „Mediator Dei“ in Deutschland und die
ründung des TIrierer Instituts MAAS-EWERD: „Mediator Dei”. Zur ründung des Liturgischen
Instituts der Schweiz 1963 Spichtig: Jahre Liturgisches Institut der Schweiz.
Es se1 In Erinnerung gerufen, dass der aps des Antimodernisteneids uch jener WAal, der die häufl-
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der Osternacht (1951) un der eiligen OC(bis Zu Konzil 1eses
bestätige un: vertiefte diesen ogen, und sich fort,; nicht zuletzt ın der Erneuerung
der Liturgischen Bücher® und deren Übersetzung un aption 1ın die jeweiligen prachge-
biete *

|J)ass die Liturgischen Kommissionen un:! Institute 1ın Sacrosanctum Concilium“ unter
dem Zwischentitel )N Förderung der pastoralliturgischen Bewegung‘ erscheinen, zeigt ih-
KB umfassenden Auftrag der ege un elebung der gottesdienstlichen Dimension irCH-
lichen Lebens Damit wird auch die Schnittstelle definiert, die S1e einnehmen zwischen
dem akademischen Ausbildungs- un: Forschungsauftrag der Liturgiewissenschaft einerseılts
S 14-19 un der gelebten un: VONN Bischof und Pfarrer veran  eten LiturglepraxI1s In
Bistumern un: Pfarreien andererseits (SC t).

Wenn gesagt wird, ‚Sache‘ der liturgischen Kommissionen un der mıt ihr CNg
arbeitenden Institute se1 CS; „die pastoralliturgische ewegung In dem betreffenden aum

leiten un die tudien und notigen Experimente fördern, wenn immer CS npas-
SUNSCH geht, die dem Apostolischen vorzulegen sind  < (SC 44), leitet sich davon die
Zuständigkeit ab, die Liturgie der Kirche adaptieren, dass s1€e ın der jeweiligen Kultur
„oreiit. theologisch gesprochen: sich inkarnieren ann IJa SOIC eın Inkulturationsprozess
Nn1ı€e abgeschlossen ist, ergibt sich daraus eın kontinuierlicher Reflexionsauftrag.

Mit der Veröffentlichung der Übersetzerinstruktion „Liturgiam authenticam“ hat die Got-
tesdienstkongregation 2001 die zweıte Generation der volkssprachigen liturgischen Bücher
se1t der Liturgiereform eingeläutet. Die Klänge dieses Geläuts kommen bisher doch eher dis-
SONaANT rüber.® Das Motu propri10 Benedikts ZeVSr „5ummorum Pontihcum VO Juli 200607
ZUT Wiederzulassung der liturgischen Bücher VOT 1963, für die das Konzzil eine wesentliche
Überarbeitung angeordnet hatte, als „aufßerordentliche Form des Öömischen Ritus  C6 en
auf anderer ene bisher auch keinerlei Harmonisierung gebracht. DIie bleibende Herausfor-
derung der Arbeit der Kommıissionen un Institute wird damit zusätzlich erschwert.

An den chluss dieser Überlegungen ber das Selbstverständnis un den Grundauftrag e1l-
1es Liturgischen Instituts sEe1 der Eröffnungsakkord der Ouvertüre des Konzils gestellt, der
nicht oft wiederholt werden ann Die Jlonart des Konzils, das auf den Tendenzen der
vorangehenden Aufbruchsbewegungen aufbaute, lautet:

SC Dekret Sacra tridentina Synodus VO  > 1905 und frühe Kommunion (Dekret Quam singulari VOIN

propagierte un erstmals in einem lehramtlichen Schreiben VOIl der tatıgen Teilnahme aller
1m Gottesdienst sprach, un! ‚WarTr 1m Motu propri10 Ira le sollicitudini über die Kirchenmusik VO  —
1903 Vgl hierzu PACIK: Aktive Teilnahme.
Vgl den Artikel VOIN artın KLÖCKENER In diesem Heft, FORZIDIL
Der se1lt 1966 VOIN den drei Instituten herausgegebenen Zeitschrift „Gottesdienst“ kommt In diesem
Prozess der Umsetzung und Anpassung, VOT allem ber uch der verständigen Aufnahme der Ia
turgiereform bei Klerus un weıiteren Interessierten nicht unterschätzende Verdienste zu! Vgl
NAGEL: tTe „Gottesdienst“.
Als ine solche Schnittstelle hat uch Alexander Deeg aus evangelisch-lutherischer Sicht das eut-
sche Liturgische Institut 1n seinem Festvortrag ZUr Verabschiedung des scheidenden un: FEinfüh-
LUuNg des Leiters 1n Irier bezeichnet. Vgl NEUERT, „Stabwechsel“.
Das Unbehagen ist beileibe nicht allein auf deutschsprachiger Seite Verzögerungen 1n der Arbeit
der Messbuchübersetzung sind vielerorts feststellbar und das hat Gründe. Alarmiert wurden NseTrec

Liturgen spätestens durch die Herausgabe der uen kirchlichen Begräbnisfeier 2009 Vgl hierzu
KRANEMANN WAHLE: Ohren der Barmherzigkeit.
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Aas Heilige Konzil hat sich 7ARN Ziel gesetzt, das cANrıstliıche en den Gläubigen
mehr un mehr vertiefen, die dem Wechsel unterworfenen Einrichtungen den Not-
wendigkeiten uULNsSseICcS Zeitalters besser ANZUDASSCHH, fördern, Was immer 7101 Einheit
aller, die Christus glauben, beitragen kann, un: stärken, Was immer helfen kann,
alle ın den der Kirche rufen. Darum hält CS das Konzzil auch ıIn besonderer
Weise für se1ine Aufgabe, sich Erneuerung un ege der Liturgie sorgen.‘ (SEC

Spirituelle Vertiefung des auDbens, das Heute (Jottes 1ın den IC nehmen un die ot1-
gcmH Anpassungen (UuB; die ärkung des ökumenischen Miteinanders un die beherzte Fort-
führung der Evangelisierung der Welt Das ist der rundakkord des Konzils DIe Kirche ist
In ihrem Selbstverständnis 1n der Geschichte angekommen. Das gilt gerade auch für ihren
Grundvollzug 1MmM Gottesdienst./

Derzeitige Uund ünftige Herausforderungen unserer Arbeit

In einem internen Leitbild-Prozess hat das Liturgische Institut der deutschsprachigen chweiz
2012 das Selbstverständnis seiner Arbeit VOT dem Hintergrund des oben erinnerten allgemei-
HICH Auftrags un angesichts der zeitgenössischen Situation formuliert:

- Das Liturgische Institut ist eın Kompetenzzentrum für Fragen des Gottesdienstes 1ın
der katholischen Kirche Gegründet 1im Jahr 1963 ist 65 der nachhaltigen Umsetzung der
Liturgiereform des Vatikanischen Konzils verpflichtet. Wiır setzen uUu1ls dafür e1n,
SamnıINEeI mıt allen, die für die Liturglie verantwortlich sind, ‚das CArıstiliche en un
den Gläubigen mehr un mehr vertiefen (SC Denn der Gottesdienst der Kirche
ist Quelle und Höhepunkt verantworteter Lebensgestaltung AdUusSs dem Evangelium Jesu
Christi (Gott feiern, Mensch werden!“®

WEel Aspekte daraus selen besonders hervorgehoben. er iıne ist das Selbstverständnis als
partızıpatıve Kraft innerhalb eines umfassenden Prozesses: Ziel der pastoralliturgischen Ar
beit ist nicht das Vermitteln abfragbaren 1ssens, sondern mitzuarbeiten einem Prozess
der Vertiefung des geistlichen Lebens Aaus den Quellen des Evangeliums. Diese Arbeit ann
1Ur partızıpatıv verstanden werden. Wır bringen auf die Kurzformel „mıt un für  &. Denn
die eigentliche Arbeit geschieht In den christlichen Gemeinschaften VOT Ort Nur
mıiıt ihnen, VOTL em mıt deren Liturgieverantwortlichen, können Lösungen für anstehende
pastoralliturgische Herausforderungen gefunden werden: VOIN u11l reflektiert un! WEn not1ig
verallgemeinert kommen S1e ihnen un: anderen zugute: für S1e.

Der andere Aspekt ist die Überzeugung, dass eiıne robuste cArıstiliıche un damit menschen-
gerechte Anthropologie sich 1m fortwährenden Glaubensvollzug konstituiert, dessen >Wir_
belsäule“ der Gottesdienst der Kirche bildet Die Kurzformel „Gott feiern Mensch werden‘
signalisiert, ass VOI der Liturglie 1im Kontext wachsender Desorientierung innerhalb 11S5SC-

Ier multioptionalen Gesellschaft heilende Kraft ausgeht. Liturgische Bildung ist zunehmend
dringlich auch prophetische Arbeit Menschenbild

Das Selbstbild des Liturgischen Instıtuts ın reiburg i.Ue? erwelst sich somıt och ach fünf
Jahren als belastbar und hoffentlich bei aller Notwendigkeit der aption als anregend
für unNnsere Schwesterninstitute und andere Akteure iın der pastoralliturgischen Arbeit Die

Vgl dazu PICHTIG: Kreative der zerstörerische Vielfalt?
https://www.liturgie.ch/institut/leitbild (Abruf 1: L 7)
Vgl dazu uch PICHTIG Rückkehr den Ursprüngen.
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zugehörigen Leitbild- Aussagen für uUuNseTe Tätigkeit selen 1U  - Anlass ZUT Formulierung VOIN

spekten un Fragen hinsichtlich prospektiver Herausforderungen der pastoralliturgischen
Arbeit In UuUNseTeENNN Sprachgebiet.
Z Das Liturgische nstUtut stärkt und begleitet das gottesdienstliche |eben162  Peter Spichtig  zugehörigen Leitbild-Aussagen für unsere Tätigkeit seien nun Anlass zur Formulierung von  Aspekten und Fragen hinsichtlich prospektiver Herausforderungen der pastoralliturgischen  Arbeit in unserem Sprachgebiet.  2.1 Das Liturgische Institut stärkt und begleitet das gottesdienstliche Leben ...  Die Umsetzung der theologischen Hauptakzente der Liturgiekonstitution ist lange nicht ab-  geschlossen. Es wird immer klarer, dass ein geistliches Ereignis von derart epochaler Trag-  weite, wie es ein Konzil ist, trotz der enorm beschleunigten heutigen Kultur mehrerer Gene-  rationen bedarf, um adäquat verstanden und umgesetzt werden zu können. Diesen Prozess  zu begleiten und die Kräfte auf verschiedenster Ebene zu stärken ist bleibende Aufgabe eines  Liturgischen Instituts.  Ein paar Aspekte des weiten Feldes seien angedeutet. So hat beispielsweise in unseren Brei-  tengraden der Zusammenhang von Liturgie und Diakonie bisher noch kaum hinreichend  erfahrbar gemacht werden können. Eucharistische Spiritualität wird nach wie vor primär in-  dividualistisch aufgefasst, was durch die Art und Weise des von Orgelspiel begleiteten Emp-  fangs der vorgestanzten Hostien weiter gestützt wird. Das Leib-Christi-Werden, dass also die  communio die verbindliche Solidargemeinschaft Kirche sakramental konstituiert, ist nicht  im Bewusstsein angekommen.'°  Nicht besonders hilfreich diesbezüglich sind auch die meisten unserer Kirchenräume, die  falsche Impulse aussenden, indem sie nach wie vor eine einseitig anbetende Ausrichtung fa-  vorisieren, der Priester nun aber in Frontalstellung irgendwie „dazwischen steht“. Das kom-  plexe Kommunikationsgefüge einer jeden liturgischen Feier (Gott Vater, Sohn und Heiliger  Geist, Liturge, Gemeinde, Kantor, Lektor, weitere Rollenträger, communio sanctorum etc.)  bedarf sorgfältigerer Inszenierung.‘'  Die Ars celebrandi ganz allgemein ist - dessen waren sich die Liturgiker der Umbruchs-  zeit sehr bewusst - heute um ein Vielfaches anspruchsvoller als zu Zeiten der rubrizistisch  festgezurrten und „abgesicherten“ tridentinischen Liturgie. Die allermeisten, die heute im  liturgischen Dienst stehen, sind mit der erneuerten Liturgie sozialisiert worden. Vieles an  ihrer Praxis ist dennoch unreflektiert und „approximativ“. Jüngere Liturgen sind hierfür oft  sensibler. Es ist ihnen nicht zu verübeln, wenn sie genauer wissen wollen, wie Liturgie „geht“.  Denn was zu tun sie beauftragt sind, sollen sie reflektiert und gut tun.  Wäre es angesichts des Schwundes von Priesteramtskandidaten und überhaupt von Theo-  logiestudierenden im Vollstudium, die ein Engagement in der Kirche anstreben, nicht an der  Zeit, (mindestens) eine gemeinsame, bistumsübergreifende, nationale Ausbildungswoche für  den Pastoralkurs zu konzipieren? Diese Frauen (!) und Männer würden sich nicht nur ge-  genseitig kennenlernen, sondern auch sich selber noch besser; in der Arbeit mit Schauspie-  lern und Sprecherzieherinnen. Sie würden viel singen und gemeinsam den Glauben feiern;  Tagzeiten, Wort-Gottes-Feiern, Andachten‘*, niederschwellige Gebetszeiten und natürlich  Eucharistie, Und das eigene Tun und das anderer reflektieren und sachdienliche Feedbacks  10  Eine bescheidene Initiative des LI in eine solche Richtung, die Publikation von Kommunionge-  sängen nämlich, ist erst auf wenig Resonanz gestoßen: Kostet und seht - Musik zur Kommunion,  Freiburg i. Ue 2014.  11  Vgl. SPıicHTIG: Wohin soll ich mich wenden?  12  Vgl. SC 17: „die anderen vom Geist der heiligen Liturgie durchdrungenen Frömmigkeitsformen“.Die Umsetzung der theologischen Hauptakzente der Liturgiekonstitution ist Jange nicht ab-
geschlossen. Es wird immer klarer, dass ein geistliches Ereigni1s VON derart epochaler Irag-
weıte, wWI1Ie eın Konzil Ist, TO der beschleunigten heutigen Kultur mehrerer (Gene-
ratiıonen bedarf, adäquat verstanden un umgesetzt werden können. 1esen Prozess

begleiten un: die Kräfte auf verschiedenster ene stärken ist bleibende Aufgabe eines
Liturgischen Instituts.

E1n pPaal Aspekte des weıten Feldes selen angedeutet. SO hat beispielsweise iın uUuNseTeEN Yre1l-
tengraden der Zusammenhang VOIN Liturgie und Diakonie bisher och aum hinreichend
erfahrbar emacht werden können. Eucharistische Spiritualität wird ach W1e VOT prımar 1nN-
dividualistisch aufgefasst, Was Urc die Art und Weise des VOIN Orgelspiel begleiteten Emp-
angs der vorgestanzten Hostien weıter gestutz wird. Das Leib-Christi-Werden, dass also die
COMMUN1O die verbindliche Solidargemeinschaft Kirche sakramental konstituiert, ist nicht
1M Bewusstsein angekommen.‘”
16 besonders hilfreich diesbezüglich sind auch die me1listen ullseiIier Kirchenräume, die

alsche Impulse aussenden, indem sS1e ach w1e VOIL ine einselt1g anbetende Ausrichtung fa-
vorisieren, der Priester 1U  o aber In Frontalstellung irgendwie „dazwischen steht“. Das kom-
plexe Kommunikationsgefüge einer jeden liturgischen Feler Gott Vater, Sohn und eiliger
Geist, Liıturge, Gemeinde, Kantor, Lektor, weıtere Rollenträger, COMMUN1O sSsanctorum etc.)
bedarf sorgfältigerer Inszenierung.“

Die Ars celebrandi Sahz allgemein ist dessen sich die Liturgiker der IMDruCcCNSs-
zeıt sehr bewusst heute eın Vielfaches anspruchsvoller als Zeiten der rubrizistisch
festgezurrten und „abgesicherten‘ tridentinischen Liturgie. DiIie allermeisten, die heute 1m
liturgischen Dienst stehen, sind mıiıt der erneuerten Liturgie sozialisiert worden. Vieles
ihrer Praxıs ist dennoch unreflektiert un: ‚approximativ“. Jüngere Liturgen sind hierfür oft
sensibler. Es ist ihnen nicht verübeln, WenNnn S1e SCHAUCI w1lssen wollen, WI1e Liturgie „geht  c
Denn Was tun S1e beauftragt sind, sollen S$1e reflektiert un! gut {u  ]

Ware 6S angesichts des Schwundes VON Priesteramtskandidaten un! überhaupt VOIN The6:
logiestudierenden 1im Vollstudium, die eın Engagement iın der Kirche anstreben, nicht der
Zeit, (mindestens) eiıne gemeinsame, bistumsübergreifende, nationale Ausbildungswoche für
den Pastoralkurs konzipieren?® Diese Frauen (!) un: Maänner würden sich nicht L11UT SC
genselt1g kennenlernen, sondern auch sich selber och besser: ın der Arbeit mıt Schauspie-
lern un:! Sprecherzieherinnen. S1ie würden iel sıngen un! gemeinsam den Glauben feiern;
Tagzeiten, Wort-Gottes-Feiern, Andachten‘*, niederschwellige Gebetszeiten und natürlich
Eucharistie. Und das eigene TIun und das anderer reflektieren und sachdienliche Feedbacks

10 Eine bescheidene Initiative des LI in 1ne solche Richtung, die Publikation VOIN Kommunionge-
sangen nämlich, ist TST auf wen1g Resonanz gestofßen: Kostet und seht Musik 7AKAG Kommunion,
Freiburg Ve 2014
Vgl PICHTIG: Wohin soll ich mich wenden?

12 Vgl „die anderen VO Geist der eiligen iturgie durchdrungenen Frömmigkeitsformen.‘.
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geben lernen. Das einzelne Bistum, wiewohl zuständig, ist damit künftig zunehmend über-
ordert. Und einen Nachmittag lang mıt dem Regens „Messe-lesen-Üben“, worauf An de facto
1ın vielen Fällen hinaus läuft, ist bsolut unverantworrtlich.163  Die Liturgischen Institute heute und morgen  zu geben lernen. Das einzelne Bistum, wiewohl zuständig, ist damit künftig zunehmend über-  fordert. Und einen Nachmittag lang mit dem Regens „Messe-lesen-Üben“, worauf es de facto  in vielen Fällen hinaus läuft, ist absolut unverantwortlich.  2.2... es stellt sich aktuellen Fragen, reflektiert Entwicklungen  und formuliert Handlungsoptionen  Die Liturgischen Institute sind Kompetenzzentren für Gottesdienstfragen. Zusammen mit  diözesanen Stellen und der Liturgiekommission haben sie einen Blick auf aktuelle Entwick-  lungen. Dem LI kommt hierin die meiste Verantwortung zu, hat es doch einen Auftrag der  Bischofskonferenz, das Fachwissen und die Arbeitskraft. Und die nötige Distanz, gewisse  „heiße“ Entwicklungen nüchtern zu reflektieren.  Es ist von größter Wichtigkeit, dass dieser Aspekt im Alltagsgeschäft nicht untergeht. Denn  früher oder später landen alle kirchlichen Entwicklungen im Schaufenster Gottesdienst.  Vermeintlich binnenliturgische Themen wie etwa der Umgang mit der außerordentlichen  Form des Römischen Ritus müssen von den Liturgischen Kommissionen und Instituten als  dasjenige in größere Diskussionsgefäße eingebracht werden, was sie sind: ekklesiologisch,  sakramenten- und pastoraltheologisch höchst brisante Grundsatzfragen.'® Anderseits dürfen  wir auch nicht schlafen, wenn neue Aspekte der Zulassung zu den Sakramenten oder der  Dienste und (ordinierten) Ämter in die Diskussion kommen. Es ist an uns, diese Entwicklun-  gen zu Ende zu denken und deren rituelle Ausgestaltung im Auftrag der Bischöfe anzuleiten.  Als ein erfreuliches Beispiel darf an die durch die Liturgischen Institute maßgeblich beför-  derte Entwicklung der Wort-Gottes-Feier als eigenständige Liturgieform erinnert werden.'*  2.3 ... es fördert und koordiniert pastoralliturgische Prozesse  Das Postulat professionellen Mitdenkens der Institute gilt auch in diesem Bereich. Die pasto-  rale Landschaft ist in ständigem Umbruch. Was sich seit dem 19. Jahrhundert mehr und mehr  durchgesetzt hat,'> gibt zunehmend seine defiziente Schlagseite preis: Kirche im Vollsinn ist  nicht die Parochie, sondern die Diözese, und auch die nur in communio mit allen anderen  Bistümern unter Anerkennung des Einheitsdienstes des Bischofs von Rom.  Wir müssen schmerzhaft lernen, uns vom feinmaschigen, klerikal verwalteten Pastorati-  onsnetz zu verabschieden. Demographisch absehbar wird der Priestermangel noch prekärer  werden. Ordensgemeinschaften als wichtige Orte gepflegter Liturgiekultur sind vom Nach-  wuchsmangel ebenso belastet. Dagegen erleben wir eine zunehmende kulturelle Durchmi-  13  Vgl. KLÖCKENER: Wie Liturgie verstehen?  14  Siehe die erste (deutschschweizer) „Wortgottesfeier“ von 1997, die von den Schwesterninstituten  hg. Publikation „Wort-Gottes-Feier. Werkbuch für die Sonn- und Festtage“ von 2004 und die am  weitesten entwickelte, jüngste „Wort-Gottes-Feier am Sonntag“ von 2014, hg. vom LI in Freiburg im  15  Auftrag der Bischöfe der deutschsprachigen Schweiz.  In der Schweiz am stärksten ausgefaltet, da hier auf der kommunalen Ebene bereits eine sehr hohe  politische Autonomie herrscht. Dies übertrug sich mentalitätsgeschichtlich logisch auf die Heraus-  bildung der Kirchgemeinden: Auf dieser Ebene wird die Kirchensteuer angesetzt, eingezogen und  verwaltet.e5 stellt sich aktuellen FHragen, reflektiert Entwicklungen

und formuliert Handlungsoptionen

DIie Liturgischen Institute sind Kompetenzzentren für Gottesdienstfragen. /usammen mıiıt
diözesanen tellen und der Liturgiekommission haben sS1e eineni auf aktuelle Entwick-
lungen. Dem L1 kommt hierin die meIlste Verantwortung hat C585 doch einen Auftrag der
Bischofskonferenz, das Fachwissen und die Arbeitskraft. Und die nötige Distanz, gewlsse
„heiße“ Entwicklungen nüchtern reflektieren.

Es ist VO  - gröfßter Wichtigkeit, ass dieser Aspekt 1m Alltagsgeschäft nicht untergeht. Denn
früher oder spater landen alle kirchlichen Entwicklungen 1MmM Schaufenster Gottesdienst.

Vermeintlich binnenliturgische Ihemen W1e etwa der Umgang mıt der aufserordentlichen
Form des Öömischen Ritus mussen VO  un den Liturgischen Kommissionen und Instituten als
dasjenige 1n größere Diskussionsgefäße eingebracht werden, Wäas S1e Ssind: ekklesiologisch,
sakramenten- und pastoraltheologisch höchst brisante Grundsatzfragen.” Anderseits dürfen
WITr auch nicht schlafen, wWenn 1ICHE Aspekte der Zulassung den Sakramenten oder der
Dienste und (ordinierten) Amter 1n die Diskussion kommen. Es i1st U115S, diese ntwicklun-
gCnh Ende denken un deren rituelle Ausgestaltung 1im Auftrag der 1SCNOTIe anzuleiten.

Als eın erfreuliches eispie darf die UuUrc die Liturgischen Institute ma{ßgeblich eIOTr-
derte Entwicklung der Wort-Gottes-Feier als eigenständige Liturgieform eriınner werden.‘*

2.3163  Die Liturgischen Institute heute und morgen  zu geben lernen. Das einzelne Bistum, wiewohl zuständig, ist damit künftig zunehmend über-  fordert. Und einen Nachmittag lang mit dem Regens „Messe-lesen-Üben“, worauf es de facto  in vielen Fällen hinaus läuft, ist absolut unverantwortlich.  2.2... es stellt sich aktuellen Fragen, reflektiert Entwicklungen  und formuliert Handlungsoptionen  Die Liturgischen Institute sind Kompetenzzentren für Gottesdienstfragen. Zusammen mit  diözesanen Stellen und der Liturgiekommission haben sie einen Blick auf aktuelle Entwick-  lungen. Dem LI kommt hierin die meiste Verantwortung zu, hat es doch einen Auftrag der  Bischofskonferenz, das Fachwissen und die Arbeitskraft. Und die nötige Distanz, gewisse  „heiße“ Entwicklungen nüchtern zu reflektieren.  Es ist von größter Wichtigkeit, dass dieser Aspekt im Alltagsgeschäft nicht untergeht. Denn  früher oder später landen alle kirchlichen Entwicklungen im Schaufenster Gottesdienst.  Vermeintlich binnenliturgische Themen wie etwa der Umgang mit der außerordentlichen  Form des Römischen Ritus müssen von den Liturgischen Kommissionen und Instituten als  dasjenige in größere Diskussionsgefäße eingebracht werden, was sie sind: ekklesiologisch,  sakramenten- und pastoraltheologisch höchst brisante Grundsatzfragen.'® Anderseits dürfen  wir auch nicht schlafen, wenn neue Aspekte der Zulassung zu den Sakramenten oder der  Dienste und (ordinierten) Ämter in die Diskussion kommen. Es ist an uns, diese Entwicklun-  gen zu Ende zu denken und deren rituelle Ausgestaltung im Auftrag der Bischöfe anzuleiten.  Als ein erfreuliches Beispiel darf an die durch die Liturgischen Institute maßgeblich beför-  derte Entwicklung der Wort-Gottes-Feier als eigenständige Liturgieform erinnert werden.'*  2.3 ... es fördert und koordiniert pastoralliturgische Prozesse  Das Postulat professionellen Mitdenkens der Institute gilt auch in diesem Bereich. Die pasto-  rale Landschaft ist in ständigem Umbruch. Was sich seit dem 19. Jahrhundert mehr und mehr  durchgesetzt hat,'> gibt zunehmend seine defiziente Schlagseite preis: Kirche im Vollsinn ist  nicht die Parochie, sondern die Diözese, und auch die nur in communio mit allen anderen  Bistümern unter Anerkennung des Einheitsdienstes des Bischofs von Rom.  Wir müssen schmerzhaft lernen, uns vom feinmaschigen, klerikal verwalteten Pastorati-  onsnetz zu verabschieden. Demographisch absehbar wird der Priestermangel noch prekärer  werden. Ordensgemeinschaften als wichtige Orte gepflegter Liturgiekultur sind vom Nach-  wuchsmangel ebenso belastet. Dagegen erleben wir eine zunehmende kulturelle Durchmi-  13  Vgl. KLÖCKENER: Wie Liturgie verstehen?  14  Siehe die erste (deutschschweizer) „Wortgottesfeier“ von 1997, die von den Schwesterninstituten  hg. Publikation „Wort-Gottes-Feier. Werkbuch für die Sonn- und Festtage“ von 2004 und die am  weitesten entwickelte, jüngste „Wort-Gottes-Feier am Sonntag“ von 2014, hg. vom LI in Freiburg im  15  Auftrag der Bischöfe der deutschsprachigen Schweiz.  In der Schweiz am stärksten ausgefaltet, da hier auf der kommunalen Ebene bereits eine sehr hohe  politische Autonomie herrscht. Dies übertrug sich mentalitätsgeschichtlich logisch auf die Heraus-  bildung der Kirchgemeinden: Auf dieser Ebene wird die Kirchensteuer angesetzt, eingezogen und  verwaltet.e5 Öördert und koordiniert Dastoralliturgische rozesse

Das Postulat professionellen Mitdenkens der Institute gilt auch 1n diesem Bereich. Die O-
rale Landschaft ist ıIn ständigem Umbruch Was sich se1lt dem 19 Jahrhundert mehr un mehr
durchgesetzt at,15 gibt zunehmend se1ine def1ziente Schlagseite preıs: Kirche 1m Vollsinn ist
nicht die Parochie, sondern die DiOzese, und auch die 1L1UT ın COMMUNILO mıiıt allen anderen
Bistumern Anerkennung des Einheitsdienstes des Bischofs VOIl Rom

Wir mussen schmerzhaft lernen, unls VO feinmaschigen, klerikal verwalteten Pastorati-
Onsnetz verabschieden. Demographisch se  ar wird der Priestermangel och prekärer
werden. Ordensgemeinschaften als wichtige Orte gepflegter Liturgiekultur sind VO ach-
wuchsmangel ebenso belastet. Dagegen rleben WITFr eine zunehmende kulturelle Durchmi-

13 Vgl KLÖCKENER: Wie Liturgie verstehen?
Siehe die erste (deutschschweizer „Wortgottesfeier ” VOIN 1997, die VOIN den Schwesterninstituten
hg. Publikation „‚Wort-Gottes- Feier. Werkbuch für die ONN- und Festtage” VON 2004 und die
weıtesten entwickelte, Jungste „Wort-Gottes- Feier Sonntag” VoNnNn 2014, hg VO LI in Freiburg 1mM

15 Auftrag der Bischöfe der deutschsprachigen Schweiz.
In der Schweiz stärksten ausgefaltet, da hier auf der kommunalen Ebene bereits ıne sehr hohe
politische Autonomie herrscht. Dies übertrug sich mentalitätsgeschichtlich ogisch auf die Heraus-
bildung der Kirchgemeinden: Auf dieser Ebene wird die Kirchensteuer angesetzt, eingezogen und
verwaltet.
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schung der (katholischen) Wohnbevölkerung. Die Liturgielandschaft wird also dezentraler,
partızıpatıv fragiler, aber multikultureller.!®

{DIie Verantwortung der Liturgischen Kkommissionen un: Institute 1st C3; In diesen mwäl-
ZUNSSPTOZCSSCI die Wichtigkeit des Gottesdienstes als essenziellen kirchlichen Selbstvollzug
einzubringen.

Wenn rurale Kirchenräume nicht infach „erkalten“ sollen, kommt der Tagzeitenliturgie
hier grofße Bedeutung Die Reste überkommener Volksfrömmigkeitsformen werden die
Gemeinden, welche keinen regelmäßigen Sonntagsgottesdienst mehr aben, über ängere
eit nicht nähren.!

Ebenso kapital ist die kirchenmusikalische ege in diesen Umwälzungsprozessen: ber
die Sprachgrenzen hinweg xibt c5 fast eın gemeinsames Kirchengesangrepertoire. In einer
gewissen Regelmäfßigkeit sollte doch aber die sprach- un: kulturübergreifende FEinheit der
Getauften erfahrbar werden.®

Zu ördern un: koordinieren ware auch der Katechumenat, der Jlängst 1n jeder größeren
Seelsorgeeinheit selbstverständlich se1in musste Gruppen engagıerter Christen begleiten Ka-
techumenen auf ihrem Glaubensweg, der mıiıt Etappenfeiern rhythmisiert wird und die die
Katechumenen mehr un: mehr iın die Gemeinde einführen welche ob der verblüffenden
Erfahrung mıt den Katechumenen ihren Glauben selbst 1ICUu befragt un vertieft. Wo olches
sichtbar wird, sendet die Kirche bei er Fragilität Signale der Lebendigkeit u08  N Denn W1e
INa ın den Wald ruft164  Peter Spichtig  schung der (katholischen) Wohnbevölkerung. Die Liturgielandschaft wird also dezentraler,  partizipativ fragiler, aber multikultureller.'°  Die Verantwortung der Liturgischen Kommissionen und Institute ist es, in diesen Umwäl-  zungsprozessen die Wichtigkeit des Gottesdienstes als essenziellen kirchlichen Selbstvollzug  einzubringen.  Wenn rurale Kirchenräume nicht einfach „erkalten“ sollen, kommt der Tagzeitenliturgie  hier große Bedeutung zu. Die Reste überkommener Volksfrömmigkeitsformen werden die  Gemeinden, welche keinen regelmäßigen Sonntagsgottesdienst mehr haben, über längere  Zeit nicht nähren.!  Ebenso kapital ist die kirchenmusikalische Pflege in diesen Umwälzungsprozessen: Über  die Sprachgrenzen hinweg gibt es fast kein gemeinsames Kirchengesangrepertoire. In einer  gewissen Regelmäßigkeit sollte doch aber die sprach- und kulturübergreifende Einheit der  Getauften erfahrbar werden.!®  Zu fördern und koordinieren wäre auch der Katechumenat, der längst in jeder größeren  Seelsorgeeinheit selbstverständlich sein müsste: Gruppen engagierter Christen begleiten Ka-  techumenen auf ihrem Glaubensweg, der mit Etappenfeiern rhythmisiert wird und die die  Katechumenen mehr und mehr in die Gemeinde einführen - welche ob der verblüffenden  Erfahrung mit den Katechumenen ihren Glauben selbst neu befragt und vertieft. Wo solches  sichtbar wird, sendet die Kirche bei aller Fragilität Signale der Lebendigkeit aus. Denn wie  man in den Wald ruft ...  2.4 ... es betreibt pastoralliturgisch ausgerichtete Bildungsarbeit  Die Liturgischen Institute tun gut daran, nicht nur zu stärken und begleiten, zu koordinieren  und reflektieren, sondern auch selbst immer wieder liturgische Bildungsarbeit zu betreiben.  Und so wichtig das Internet heute als Bildungsmedium ist und künftig noch mehr sein wird,'”  so unentbehrlich ist für unsere Bodenhaftung der kontinuierliche direkte Kontakt mit Laien  und Seelsorgern in klassischen Kursveranstaltungen. Gerade als Institution an der Schnitt-  stelle dürfen wir uns nie ganz nur auf eine Seite schlagen.”  2.5... und es kooperiert mit anderen kirchlichen Institutionen im Inland  und im deutschen Sprachgebiet  Die Notwendigkeit zur Kooperation mit anderen kirchlichen Institutionen wurde bereits im  oben Genannten deutlich. Institutionalisierte, zyklische Treffen der verschiedenen kirch-  lichen Dienststellen sind nicht zu unterschätzen. Sie ermöglichen es, den eigenen Bereich  in Relation zu anderen Fragestellungen neu wahrzunehmen und verhelfen hoffentlich auch  16  17  Vgl. BRÜskE: Gottesdienst in der Ich-Gesellschaft.  Selbstverständlich gehört die Tagzeitenliturgie auch unter ökumenischer Hinsicht gefördert. Vgl.  dazu http://www.oekumenisches-stundengebet.de (Abruf 11.7.2017).  18  Eines der strategischen Ziele der Liturgischen Kommission der Schweiz für die nächsten Jahre ist  es denn auch, integrierende Gottesdienste vor Ort zu fördern, die sich an alle Getauften richten,  unabhängig ihrer kulturellen Herkunft, und will dafür ein mehrsprachiges Kirchengesangrepertoire  zusammenzustellen.  19  20  Vgl. SPicHTIG: Hinführung zu liturgischen Vollzügen übers Internet?  Vgl. dazu das Themenheft „Liturgische Bildung“ Heiliger Dienst 63, 2009.164  Peter Spichtig  schung der (katholischen) Wohnbevölkerung. Die Liturgielandschaft wird also dezentraler,  partizipativ fragiler, aber multikultureller.'°  Die Verantwortung der Liturgischen Kommissionen und Institute ist es, in diesen Umwäl-  zungsprozessen die Wichtigkeit des Gottesdienstes als essenziellen kirchlichen Selbstvollzug  einzubringen.  Wenn rurale Kirchenräume nicht einfach „erkalten“ sollen, kommt der Tagzeitenliturgie  hier große Bedeutung zu. Die Reste überkommener Volksfrömmigkeitsformen werden die  Gemeinden, welche keinen regelmäßigen Sonntagsgottesdienst mehr haben, über längere  Zeit nicht nähren.!  Ebenso kapital ist die kirchenmusikalische Pflege in diesen Umwälzungsprozessen: Über  die Sprachgrenzen hinweg gibt es fast kein gemeinsames Kirchengesangrepertoire. In einer  gewissen Regelmäßigkeit sollte doch aber die sprach- und kulturübergreifende Einheit der  Getauften erfahrbar werden.!®  Zu fördern und koordinieren wäre auch der Katechumenat, der längst in jeder größeren  Seelsorgeeinheit selbstverständlich sein müsste: Gruppen engagierter Christen begleiten Ka-  techumenen auf ihrem Glaubensweg, der mit Etappenfeiern rhythmisiert wird und die die  Katechumenen mehr und mehr in die Gemeinde einführen - welche ob der verblüffenden  Erfahrung mit den Katechumenen ihren Glauben selbst neu befragt und vertieft. Wo solches  sichtbar wird, sendet die Kirche bei aller Fragilität Signale der Lebendigkeit aus. Denn wie  man in den Wald ruft ...  2.4 ... es betreibt pastoralliturgisch ausgerichtete Bildungsarbeit  Die Liturgischen Institute tun gut daran, nicht nur zu stärken und begleiten, zu koordinieren  und reflektieren, sondern auch selbst immer wieder liturgische Bildungsarbeit zu betreiben.  Und so wichtig das Internet heute als Bildungsmedium ist und künftig noch mehr sein wird,'”  so unentbehrlich ist für unsere Bodenhaftung der kontinuierliche direkte Kontakt mit Laien  und Seelsorgern in klassischen Kursveranstaltungen. Gerade als Institution an der Schnitt-  stelle dürfen wir uns nie ganz nur auf eine Seite schlagen.”  2.5... und es kooperiert mit anderen kirchlichen Institutionen im Inland  und im deutschen Sprachgebiet  Die Notwendigkeit zur Kooperation mit anderen kirchlichen Institutionen wurde bereits im  oben Genannten deutlich. Institutionalisierte, zyklische Treffen der verschiedenen kirch-  lichen Dienststellen sind nicht zu unterschätzen. Sie ermöglichen es, den eigenen Bereich  in Relation zu anderen Fragestellungen neu wahrzunehmen und verhelfen hoffentlich auch  16  17  Vgl. BRÜskE: Gottesdienst in der Ich-Gesellschaft.  Selbstverständlich gehört die Tagzeitenliturgie auch unter ökumenischer Hinsicht gefördert. Vgl.  dazu http://www.oekumenisches-stundengebet.de (Abruf 11.7.2017).  18  Eines der strategischen Ziele der Liturgischen Kommission der Schweiz für die nächsten Jahre ist  es denn auch, integrierende Gottesdienste vor Ort zu fördern, die sich an alle Getauften richten,  unabhängig ihrer kulturellen Herkunft, und will dafür ein mehrsprachiges Kirchengesangrepertoire  zusammenzustellen.  19  20  Vgl. SPicHTIG: Hinführung zu liturgischen Vollzügen übers Internet?  Vgl. dazu das Themenheft „Liturgische Bildung“ Heiliger Dienst 63, 2009.s etireı nastoralliturgisch ausgerichtete Bildungsarbeit

DIie Liturgischen Instıitute tun gut daran, nicht 1L1UT stärken un begleiten, koordinieren
un reflektieren, sondern auch selbst immer wieder liturgische Bildungsarbeit betreiben.
Und wichtig das Internet heute als Bildungsmedium ist un künftig och mehr seın wird,'”

unentbehrlich 1st für uUNseIe Bodenhaftung der kontinuierliche direkte Kontakt mıt Lalen
un: Seelsorgern iın klassischen Kursveranstaltungen. Gerade als Institution der CHhnitt:
stelle dürfen WIT u1lls n1ıe Salız L11UT auf iıne Seite schlagen.“
25164  Peter Spichtig  schung der (katholischen) Wohnbevölkerung. Die Liturgielandschaft wird also dezentraler,  partizipativ fragiler, aber multikultureller.'°  Die Verantwortung der Liturgischen Kommissionen und Institute ist es, in diesen Umwäl-  zungsprozessen die Wichtigkeit des Gottesdienstes als essenziellen kirchlichen Selbstvollzug  einzubringen.  Wenn rurale Kirchenräume nicht einfach „erkalten“ sollen, kommt der Tagzeitenliturgie  hier große Bedeutung zu. Die Reste überkommener Volksfrömmigkeitsformen werden die  Gemeinden, welche keinen regelmäßigen Sonntagsgottesdienst mehr haben, über längere  Zeit nicht nähren.!  Ebenso kapital ist die kirchenmusikalische Pflege in diesen Umwälzungsprozessen: Über  die Sprachgrenzen hinweg gibt es fast kein gemeinsames Kirchengesangrepertoire. In einer  gewissen Regelmäßigkeit sollte doch aber die sprach- und kulturübergreifende Einheit der  Getauften erfahrbar werden.!®  Zu fördern und koordinieren wäre auch der Katechumenat, der längst in jeder größeren  Seelsorgeeinheit selbstverständlich sein müsste: Gruppen engagierter Christen begleiten Ka-  techumenen auf ihrem Glaubensweg, der mit Etappenfeiern rhythmisiert wird und die die  Katechumenen mehr und mehr in die Gemeinde einführen - welche ob der verblüffenden  Erfahrung mit den Katechumenen ihren Glauben selbst neu befragt und vertieft. Wo solches  sichtbar wird, sendet die Kirche bei aller Fragilität Signale der Lebendigkeit aus. Denn wie  man in den Wald ruft ...  2.4 ... es betreibt pastoralliturgisch ausgerichtete Bildungsarbeit  Die Liturgischen Institute tun gut daran, nicht nur zu stärken und begleiten, zu koordinieren  und reflektieren, sondern auch selbst immer wieder liturgische Bildungsarbeit zu betreiben.  Und so wichtig das Internet heute als Bildungsmedium ist und künftig noch mehr sein wird,'”  so unentbehrlich ist für unsere Bodenhaftung der kontinuierliche direkte Kontakt mit Laien  und Seelsorgern in klassischen Kursveranstaltungen. Gerade als Institution an der Schnitt-  stelle dürfen wir uns nie ganz nur auf eine Seite schlagen.”  2.5... und es kooperiert mit anderen kirchlichen Institutionen im Inland  und im deutschen Sprachgebiet  Die Notwendigkeit zur Kooperation mit anderen kirchlichen Institutionen wurde bereits im  oben Genannten deutlich. Institutionalisierte, zyklische Treffen der verschiedenen kirch-  lichen Dienststellen sind nicht zu unterschätzen. Sie ermöglichen es, den eigenen Bereich  in Relation zu anderen Fragestellungen neu wahrzunehmen und verhelfen hoffentlich auch  16  17  Vgl. BRÜskE: Gottesdienst in der Ich-Gesellschaft.  Selbstverständlich gehört die Tagzeitenliturgie auch unter ökumenischer Hinsicht gefördert. Vgl.  dazu http://www.oekumenisches-stundengebet.de (Abruf 11.7.2017).  18  Eines der strategischen Ziele der Liturgischen Kommission der Schweiz für die nächsten Jahre ist  es denn auch, integrierende Gottesdienste vor Ort zu fördern, die sich an alle Getauften richten,  unabhängig ihrer kulturellen Herkunft, und will dafür ein mehrsprachiges Kirchengesangrepertoire  zusammenzustellen.  19  20  Vgl. SPicHTIG: Hinführung zu liturgischen Vollzügen übers Internet?  Vgl. dazu das Themenheft „Liturgische Bildung“ Heiliger Dienst 63, 2009.un: e kKooperiert mMit anderen kirchlichen Instuıtutonen Im Inland

und Im deutschen $prachgebiet
DIie Notwendigkeit ZAUEE KOooperation mıiıt anderen kirchlichen Institutionen wurde bereits 1m
oben Genannten eutilic. Institutionalisierte, zyklische TIreffen der verschiedenen kirch-
lichen Dienststellen sind nicht unterschätzen. S1ie ermöglichen CD, den eigenen Bereich
ın Relation anderen Fragestellungen NECUu wahrzunehmen und verhelfen hoffentlich auch

Vgl BRÜSKE: (Gottesdienst In der Ich-Gesellschaft.
Selbstverständlich gehört die Tagzeitenliturgie uch unter ökumenischer Hinsicht gefördert. Vgl
dazu ttp://www.oekumenisches-stundengebet.de Tru 1:72.2017).

18 Eines der strategischen Ziele der Liturgischen Kommıission der Schweiz für die nächsten Jahre ist
denn auch, integrierende Gottesdienste VOT Ort fördern, die sich alle Getauften richten,

unabhängig ihrer kulturellen Herkunft, un: ll dafür eın mehrsprachiges Kirchengesangrepertoire
zusammenzustellen.
Vgl PICHTIG: Hinführung liturgischen Vollzügen übers Internet®
Vgl dazu das TIhemenheft „Liturgische Bildung”, Heiliger Dienst 2009
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dazu, ass andere die übergreifende Bedeutung des Gottesdienstes besser un: differenzierter
wahrnehmen.

DIe Zusammenarbeit über die Landesgrenze hinweg stellt sich gerade für die Liturgischen
Institute Sal nicht als Uption al, sondern als StIrukture unabdingbar, Was abschliefßßend be-
tont werden soll

GemeInsam welter

In vielen anderen Bereichen der Pastoral oder der lehramtlichen Kommunikation ist 1ne
Zusammenarbeit über die Landesgrenzen hinweg wünschenswert. ‚wingen aber ist s1e
aufgrun des gemeinsamen Feierkalenders,*' der gemeinsamen Übersetzung der eiligen
8 der gemeinsamen liturgischen Bücher und des (weitgehend) gemeinsamen litur-
ischen Gesangrepertoires“” für den Bereich der Liturgie. Hier Wal INan auch schon weiıter.
Denn das se1it 1969 funktionierende Gremium der „Internationalen Arbeitsgemeinschaft der
Liturgischen Kommissionen 1im deutschen Sprachgebiet” |1AG| wurde 2004 ın olge der In-
struktion „Liturgiam authenticam“ aufgelöst. Das LECU geschaffene „Forum Liturgie 1mM deut-
schen Sprachgebiet” FLD| ermöglicht einmal jJährlic Aus- un minimale Absprachen
den Bischöfen der jeweiligen Liturgiekommissionen. ber das Gremium hat derzeit weder
regelmäfßig bestellte Berater noch ist beschlussfähig. Es kann 1Ur Fragen vorbereiten, die
dann VOIN den Bischofskonferenzen un konferenzfreien Bischöfen entschieden werden. Die-

Entscheidungen wiederum mMussen sodann koordiniert werden, wobei nicht definiert ist,
WerTr federführend 1st.

Nun sind aber Bischofskonferenzen nicht zwingend die einz1ge Artf beschlussfähiger Giremi-
innerhalb uUllseiIer Fragestellungen: „Auch den rechtmälsig konstituierten, für estimmte

Gebiete zuständigen Bischofsvereinigungen verschiedener Art steht CS auf rTun einer VO
ec gewährten Vollmacht innerhalb festgelegter Grenzen die Liturgie ordnen.“ (SC
22.2) Insofern höchst wünschenswert ist, dass die volkssprachigen liturgischen Texte ıIn
einem kulturell relativ homogenen Sprachgebiet dieselbe Übersetzung verwenden, 1st die 5SyS-
tematische Zusammenarbeit auf diesem Gebiet gefordert. Lässt die Formulierung „D1ISCHNOTIS-
vereinigungen verschiedener Art“ nicht die Interpretation darunter könnten beispielswei-
SC die 1SCHNOTe des deutschen Sprachgebiets verstanden werden? SO hnlich funktionierte die
JAG®** un: In diesem Sinne 11USS das FLD optimiert werden. Dies wird eine der Herausfor-
derungen der nächsten re seın Hier en die Liturgischen Institute eine Verantwortung.
enn S1e sind als Fachstellen ständig Ball und arbeiten gul

21 Nur das deutsche Sprachgebiet kennt und pflegt einen gemeinsamen „Regionalkalender“”; überall
NST, länderübergreifende Sprachen gibt, ist zwischen dem General- un! dem Diözesan- der
Nationalkalender bestimmend.
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23 Vgl SCHENKER: Die Revıision der Einheitsübersetzung der Heiligen Schrift.
Tatsächlich hat die Deutschschweiz eın eigenes Kirchengesangbuch. Sie War damit 1966 mutig VOTI-

angeschritten, das lang ersehnte Gotteslob GL) VON 1975 profitierte davon. Seither sich der
„Kontrapunktisch“ befruchtende Gegenrhythmus fort derzeitiges Kirchengesangbuch kam
1998 heraus. Es zeichnet sich durch ıne grofße Schnittmenge mıiıt dem GL, VOTLT allem ber uch mıt
dem reformierten Gesangbuch der Schweiz au  D Das NeUEC VOIN 2013 stellt 1Nsere Bischöfe erneut
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nter Zugszwang.
Vgl POMELLA: Die Mitarbeit der Schweizer Kirche.



166 eter Spichtig

DIie unproblematisch kollegiale Art,; mıiıt der die Liturgischen Institute se1it ihrem Bestehen
selben Strick ziehen, bezeugt, dass der Gottesdienst der Kirche eın begeisternder Bereich

der kirchlichen Realität ist, für den engagleren sich Er ist 1m Vergleich anderen
Bereichen, wofür ebenfalls Fachstellen un: Kkommissionen gibt, sehr CI18 die Autoriıtat
der 1SCNOTe gebunden. DIes 1st eın wesentlicher Aspekt, WOr1ın sich das Liturgische NSI
VON einem Institut für Liturgiewissenschaft unterscheidet, akademisch geforscht un! gC-

wird un dessen ähe ebenfalls n1ıe scheuen darf.
Die andere Nähe, jene ZU Hirtendienst, macht die Arbeit 1ın den Instituten nicht iImmer

leicht ber s1€e erhält S1e 1m Bewusstse1n, ass S1e mıt den Bischöfen der Kirche
dienen, der Gemeinschaft der Getauften also, die sich AB Hochzeitsmah des Lammes VCI-

ammelt. Und die im Gottesdienst immer wieder erfahren sollen, ass Jesus das Wasser der
rituellen Reinigungsvorschrift in den Wein des Festes verwandelt hat (vgl. Joh
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